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Autismus
Eine Welt für sich, mit Ausprä-
gungen so unterschiedlich wie 
die Farben des Regenbogens



Networken und soziale Kontakte online und offline pflegen sind  
heute wichtige soziale Kompetenzen – was aber, wenn sozialer Kontakt 
schwerfällt? Wir wollen uns in dieser Ausgabe von «gewagt» mit dem 
Thema Autismus auseinandersetzen. Wo liegen die Herausforderungen, 
und wo können sich daraus einmalige Stärken ergeben? 
Das Interesse an diesem Thema nahm in den letzten Jahrzehnten mehr 
und mehr zu – verstärkt auch durch pointierte Darstellungen in Filmen 
wie «Rain Man». Dustin Hoffman spielt in diesem Film Raymond, einen 
Autisten mit einer Inselbegabung. Zwar ist sein Gehirn hochfunktio-
nell, aber er kann keine tiefen Beziehungen zu Menschen aufbauen und 
erträgt keinerlei Abweichungen von seinem gewohnten Tagesablauf; 
extreme Herausforderungen für seinen geschäftigen und durchgetak-
teten Bruder Charlie. Auf ihrer gemeinsamen Reise durch die USA lernt 
Charlie aber auch die ausserordentlichen Fähigkeiten seines Bruders 
kennen. Wie erleben Menschen mit einer Autismus-Spektrum-Störung 
ihren Alltag, und wie können wir als Gesellschaft diesen Menschen da-
bei helfen, ihre Herausforderungen im Alltag zu meistern? 
Susan Conza und Matthias Huber nehmen uns mit eigenen Beispielen 
aus ihrem Leben ein Stück in die Welt mit, wie sie eine autistische Per-
son wahrnimmt, und sie äussern sich dazu, was sie sich für Menschen 
mit Autismus wünschen.
Viel Spass bei der Auseinandersetzung mit diesem spannenden Thema. 
So viel vorne weg: Autismus ist vielfältig und geht weit über das Bild 
hinaus, das in Filmklassikern wie «Rain Man» transportiert wird.

Thomas Harnisch, CEO

Die Frage, was Autismus ist, lässt sich nicht mit einem Satz beantworten. Menschen mit  
autistischer Wahrnehmung verarbeiten Sinneseindrücke anders. Sie nehmen die Welt  
anders wahr als nicht autistische Menschen. Die autistische Wahrnehmung hat viele Ge-
sichter und zeigt sich in ihrer Ausprägung so vielfältig wie die Farben eines Regenbogens. 
Deshalb spricht man auch von einem Autismus-Spektrum.   
Immer mehr Menschen aus dem Autismus-Spektrum sehen ihre von der Norm abweichen-
de Wahrnehmung nicht als «Störung», sondern als eine Besonderheit. Deshalb sprechen sie 
statt von Autismus oder autistisch von neurodivers. Als neurotypisch wiederum werden 
Personen bezeichnet, deren Wahrnehmung, Bewertung und Verhalten dem entsprechen, 
was in der Allgemeinbevölkerung als normal angesehen wird. Auf diese Weise können sich 
Betroffene abgrenzen und ihre Andersartigkeit kommunizieren, ohne sich selbst als «ge-
stört» labeln zu müssen.  
In dieser Ausgabe von «gewagt» lassen wir Menschen aus dem Autismus-Spektrum zu Wort 
kommen. Susan Conza ist eine erfolgreiche IT-Unternehmerin. Auf die Frage, wie die Gesell-
schaft von Menschen mit Autismus profitieren könne, sagt sie: «Sie kann von ihrer Ehrlich-
keit und Echtheit profitieren, von ihrer Ausdauer, ihrer Begeisterungsfähigkeit für eine Sa-
che und ihrer intrinsischen Motivation.» Für Matthias Huber, Psychologe an der Kinder- und 
Jugendpsychiatrischen Poliklinik in Bern, ist bei seiner Arbeit in der Autismus-Diagnostik 
von Vorteil, dass er eine ähnliche Wahrnehmung hat wie viele Kinder und Jugendliche, die 
bei ihm in einer Abklärung sind. 

InhaltEditorial



Impressum Herausgeberin: GEWA | Redaktionsleitung: 

Barbara Eggimann | Redaktionsteam: Stefania Aquilino, 

Barbara Eggimann, Thomas Harnisch, Adriana Hunziker, 

David Scheidegger, Monika Stock, Esther Wyler | Titelbild: 

Monika Stock | Bilder:  Eberhard Grossgasteiger (Seite 3),  

Monika Stock (Seite 2-18/20-31), Adriana Hunziker (Seite 19),  

Beat Habegger  (Seite 25), Kalen Emsley (Seite 25), Brooke 

Cagle (Seite 27), Mauro Mellone (Seite 32) |Gestaltung: diff. 

Kommunikation AG, Bern | Layout: Stefania Aquilino | 

Druck: Stämpfli AG, Bern | Erscheinungsweise: zweimal 

jährlich | Auflage: 6000 Exemplare Kontakt: Bestellungen 

(gratis), Adress änderungen, Abbestellungen und Rückmel-

dungen an service@gewa.ch oder an 031 919 13 13

GEWA 
Alpenstrasse 58 | 3052 Zollikofen
info@gewa.ch | Telefon 031 919 13 13

«Die Diagnose war für mich  
eine Erleichterung.»

Mit über 30 Jahren erfährt Susan Conza, dass sie von 
Asperger-Autismus betroffen ist. Sie ist erleichtert, 
denn endlich hat sie eine Erklärung für ihr Gefühl 
des Andersseins. Wie sie es geschafft hat, ein erfolg-
reiches IT-Unternehmen aufzubauen, erzählt sie im 
Interview. 

Ausbildungscoaching in der GEWA 

Stephanie Zurbuchen ist Ausbildungscoachin in 
der GEWA und erzählt, wie sie junge Menschen aus 
dem Autismus-Spektrum begleitet und unterstützt, 
damit sie ihre Ausbildung optimal absolvieren 
können.

22 32

 6

 24
Ausgrenzung tut weh

«Ausgrenzung tut weh, häufige oder auch schwere 
Ausgrenzung hinterlässt Wunden und Narben», 
sagt der Psychiater Thomas Ihde-Scholl. Er ist der 
Überzeugung, dass unser Normierungsdruck einer 
gelebten Vielfalt weichen muss.  

Jahresbericht 2021 

«Zäme Zuekunft gstaute» – dies durften wir im Jahr 
2021, und wir werden damit auch in den kommen-
den Jahren gemeinsam fortfahren. Im Berichtsjahr 
haben wir unser Zukunftsbild geschärft und unsere 
Geschäftsstrategie komplett überarbeitet.  
Die GEWA wird durchlässiger, vernetzter und legt 
Wert auf einen transparenten und möglichst selbst-
bestimmten Eingliederungsprozess.

Was ist schon «normal»? 

Mischa Rebora absolviert im Rahmen einer kauf-
männischen Ausbildung ein Praktikum in der 
GEWA. Er berichtet über Herausforderungen im Zu-
sammenhang mit seiner Autismus-Spektrum-Stö-
rung und darüber, wie er gelernt hat, Strategien für 
eine gute Alltagsgestaltung zu entwickeln.  

 10
Menschen mit Autismus sehen die 
Welt anders 

Matthias Huber ist Psychologe und arbeitet an der 
Fachstelle für Autismus der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie der Universitären Psychiatrischen Dienste 
(UPD) in Bern. Er ist selbst «Asperger» und weiss, 
wie autistische Kinder die Welt wahrnehmen. 
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Susan, du hast erst mit über 30 Jahren erfahren, dass 
du vom Asperger-Autismus betroffen bist. Du sagst in 
einem Interview, dass dies für dich eine Erleichterung 
gewesen sei. Weshalb?  
SUSAN CONZA: Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich 
immer das Gefühl, dass irgendetwas bei mir anders 
ist. Ich wusste aber nicht was und suchte verzwei-
felt nach einer Etikette für dieses Gefühl des An-
dersseins. Mit der Diagnose bekam vieles, was ich 
erlebt hatte, plötzlich einen Sinn und wurde für mich 
logisch und erklärbar.     

Kannst du uns dieses Gefühl des Andersseins 
beschreiben?  
Wenn ich meine gewohnte Umgebung verlassen 
musste, stürzte die Welt auf mich ein: Geräusche, 
Licht und Bewegung. Ich wurde mit Reizen überflu-
tet, konnte nicht richtig erkennen, wo ich aufhöre 
und wo die Welt beginnt. Deshalb ging ich auch nicht 
gerne in die Schule. Vom Schulstoff bekam ich wenig 
mit. Es war für mich zu unruhig im Klassenzimmer, 
ich konnte mich nicht konzentrieren. In der grossen 
Pause verzog ich mich jeweils auf die Toilette und las 
in einem Buch. Das war super, denn dort war ich völ-
lig ungestört. Gelernt habe ich dann für mich allein 
zu Hause und zog mich ansonsten in meine Bücher-
welt zurück.  

Wie gehst du heute mit der Reizüberflutung um?  
Mit den Jahren habe ich gelernt, damit umzugehen. 
Ich weiss heute, was ich ertrage und was nicht. Ich 
achte auf meine Energie und plane vorausschauend. 
Etwa so wie eine Taucherin ihre Tauchgänge pla-
nen muss, damit der Sauerstoff bis zum Auftauchen 

ausreicht. Wenn ich mich zu lange einer zu grossen 
Reizüberflutung aussetze, kann dies zu einem Zu-
sammenbruch führen. Ich meide deshalb Situatio-
nen, in denen es laut ist und grosse Menschenmen-
gen zu erwarten sind, etwa in Einkaufszentren, 
an Festen oder Konzerten. Dadurch ist mein Bewe-
gungsradius zwar eingeschränkt und das Bedürfnis 
nach einem sozialen Leben kommt bisweilen zu kurz, 
aber das nehme ich in Kauf – und eigentlich komme 
ich auch ganz gut damit zurecht.  

Wie hast du den Umgang mit Autismus als Kind in 
deiner Familie erlebt?  
In unserer Familie ist das Asperger-Syndrom ver-
breitet. Mein Vater war von Asperger-Autismus 
betroffen, und teilweise haben auch meine Ge-
schwister autistische Züge. Aber das habe ich alles 
erst später herausgefunden. Wir lebten mit der au-
tistischen Wahrnehmung, und es fiel uns gar nicht 
auf. Wir wussten ja auch nichts über dieses Thema. 
Sicher war meine Familie speziell. Ein wenig eigen-
brötlerisch und in der Gesellschaft wenig integ-
riert. Mich hat das nicht gestört. Für meine Mutter 
als Nicht-Autistin war es aber bestimmt schwierig.    

Wie bist du zur Informatik gekommen?  
Mitte der 90er-Jahre kam das breit zugängliche In-
ternet auf. Ich kaufte mir meinen ersten Computer, 
und dadurch wurde mein Interesse an der Informatik 
geweckt. 1997 fand ich im IT-Support bei der damals 
noch sehr kleinen Cyberlink AG einen Praktikums-
platz. Das war eine typische coole Informatikfirma. 
Der Umgang miteinander war völlig unkompliziert. 
Jeder und jede wurde so akzeptiert, wie er oder sie 

Susan Conza – erfolgreiche  
Unternehmerin und Autistin   
Rund ein Prozent der Schweizer Bevölkerung ist von einer Autismus-Spektrum- 
Störung (ASS) betroffen. So auch die 49-jährige Susan Conza – sie hat das Asperger- 
Syndrom. Im Interview spricht sie über ihre Erfahrungen mit Autismus und darüber, 
wie sie es geschafft hat, ihren ganz eigenen Weg zum beruflichen Erfolg zu finden. 

Susan Conza

Ich weiss heute,  
was ich ertrage  
und was nicht.  
Ich achte auf meine 
Energie und plane 
vorausschauend. 

Thema
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eben war. Mit der Zeit übernahm ich immer mehr 
Verantwortung und beteiligte mich auch am Unter-
nehmen. Berufsbegleitend liess ich mich zur Infor-
matikerin mit eidgenössischem Fachausweis und 
dann zur diplomierten Wirtschaftsinformatikerin 
ausbilden.  

Weshalb hast du dich entschieden, dich selbstständig 
zu machen?  
Nach acht Jahren bei Cyberlink wollte ich etwas Neu-
es machen. Ich verkaufte meine Anteile an der Firma 
und wechselte als Beraterin ins Business Consul-
ting einer grösseren IT-Firma. Dieser Wechsel war 
schwierig. Die vielen Mitarbeitenden haben mich 
irritiert, und ich konnte mich schlecht in ein Team 
integrieren. Zudem war die Arbeit nicht nur aufga-
benbezogen, sondern immer auch ein bisschen eine 
politische Sache. Damit konnte und wollte ich nicht 
umgehen. Deshalb fasste ich 2008 den Entschluss, 
mich in der IT-Branche selbstständig zu machen, und 
gründete die Asperger Informatik AG.  

Was macht die Informatik für Menschen aus dem 
Autismus-Spektrum so attraktiv?  
Menschen mit dem Asperger-Syndrom können sich 
gut fokussieren und mögen es, ohne Ablenkung 
hochkonzentriert an etwas zu arbeiten. 
Zudem ist Informatik nachvollziehbar und logisch.  
Es gibt Richtig und Falsch, Schwarz und Weiss.

Menschen mit dem  
Asperger-Syndrom  

fokussieren sich gerne auf 
etwas, wie beispielsweise auf 

die Arbeit am Bildschirm. 

Kannst du uns etwas über die Firmengeschichte 
erzählen?   
Am Anfang haben wir für kleinere Unternehmen 
in der Schweiz verschiedene Informatikdienst-
leistungen erbracht. Parallel dazu habe ich Ausbil-
dungsplätze für talentierte junge Menschen mit 
Asperger-Syndrom angeboten. Den Sprung vom In-
formatikdienstleister zur kreativen Agentur, die In-
formatik, Coding und Design im grösseren Kontext 

versteht und so auch zum Branding1-Partner für 
grössere Unternehmen und Konzerne wird, schien 
mir ein nächster spannender Schritt.  
In Noé Robert (CEO) und Marius Deflorin (COO) fand 
ich die perfekten Geschäftspartner. Mein Angebot  
war, aus der Asperger Informatik AG eine global agie-
rende Agentur inklusive Ausbildung von Menschen 
mit dem Asperger-Syndrom zu formen. Sie nahmen 
das Angebot an und brachten Lukas Rosenmund als 
Creative Director dazu. Nach einem umfangreichen 
Transformationsprozess starteten wir im Jahr 2020 
unter einem neuen Namen: Die Firma heisst nun 
twofold (Schweiz) AG und ist eine Brand-Experi- 
ence-Agentur2 mit einem Inhouse-Ausbildungsteil. 

1 Branding bezeichnet den Aufbau und die langfristige Pflege 
von Marken. Ein konsequentes und konsistentes Markenerleb-
nis führt bei Konsument:innen zu einem hohen Wiedererken-
nungswert und differenziert die eigenen Dienstleistungen und 
Artikel von der Konkurrenz. Beim Branding geht es also zu-
nächst darum, den Wert einer Marke zu erhöhen, um Vertrauen 
und eine emotionale Bindung zur Marke zu schaffen. (wedot.ch)

2 Als Brand-Experience-Agentur hilft twofold Firmen dabei, 
über alle Kanäle ein Markenerlebnis zu schaffen, um eine lang-
fristige Bindung zu ihrem Zielpublikum aufzubauen.

Den Ausbildungsteil nennt ihr «asperger academy». 
Kannst du uns etwas darüber erzählen?  
Im Moment haben wir 22 Lernende in den Ausbil-
dungen Interactive Media Design und Informatik 
Applikationsentwicklung. Sie werden uns in der 
Regel von der Invalidenversicherung zugewiesen 
und von Berufsbildner:innen betreut und begleitet. 
Als Agentur- und Ausbildungsbetrieb unter einem 
Dach können wir unseren Lernenden interne Prak-
tika in der Agentur anbieten. Die academy wird 
von Gianni Delle Donne und mir geleitet. Unter-
stützt werden wir von sechs fest angestellten Be-
rufsbildner:innen, die für die praktische und fach-
liche Ausbildung der Lernenden am Arbeitsplatz 
zuständig sind. Mit der asperger academy möchten 
wir aufzeigen, dass in der Vielfalt und Verschie-
denartigkeit der Menschen ein riesiges Potenzi-
al für die Gesellschaft und die Wirtschaft steckt.  
Wir sehen Autismus nicht als Behinderung, sondern 
als Bereicherung. In unserer «hauseigenen Talent-
schmiede» wollen wir talentierte Menschen mit dem 
Asperger-Syndrom zu den Fachkräften von morgen 
ausbilden
      

Ist es schwierig für die Ausgelernten, eine Stelle  
zu finden?  
Der Schritt in die Arbeitswelt ist für Menschen aus 
dem Autismus-Spektrum schon schwieriger. Bewer-
bungsgespräche sind für sie unvorhersehbare Stress-
situationen, mit denen sie teilweise nicht umgehen 
können. Zudem können sie sich schlecht verkaufen 
und zeigen manchmal Verhaltensweisen, die auf 
potenzielle (nicht eingeweihte) Arbeitgeber:innen 
irritierend wirken. Beispielsweise verweigert der 
Bewerber oder die Bewerberin den Händedruck und 
schaut dem Gegenüber während des Gesprächs nicht 
in die Augen. Deshalb werden unsere Lernenden 
von unseren Job-Coach:innen für solche Situationen 
trainiert und während der Bewerbungsphase eng 
begleitet.  
Auf Wunsch organisieren wir auch Workshops in den 
Firmen. Denn die Anstellung eines Menschen aus 
dem Autismus-Spektrum ist oft mit Unsicherheiten 
seitens der Arbeitgeber:innen und ihrer Mitarbeiten-
den verbunden. Es gibt häufig Vorurteile, Bedenken 
und auch Befürchtungen, den ganzen Betrieb um-
stellen zu müssen. Mit dem halbtägigen Workshop 
direkt in der Firma können wir informieren und er-
klären. Und das ganze Team hat dann die Möglich-
keit, Fragen zu stellen. Das kommt sehr gut an und 
baut Ängste ab.   

Was wünschst du dir von der Gesellschaft – 
 als Unternehmerin, als Leiterin der asperger  
academy und als Mensch mit Asperger?  
Dass unsere Gesellschaft generell mehr Vielfalt zu-
lässt und der Verschiedenheit aller Menschen Rech-
nung trägt. Wir sollten uns an den individuellen 
Stärken und Interessen orientieren und diesen Raum 
lassen, damit sie sich entwickeln können. Die gilt für 
den Bereich der Bildung und der Arbeitswelt glei-
chermassen. Die «normale» Gesellschaft kann von 
der Ehrlichkeit und Echtheit von Menschen aus dem 
Autismus-Spektrum profitieren – von ihrer Ausdau-
er, ihrer Begeisterungsfähigkeit für eine Sache und 
ihrer intrinsischen Motivation. 

Interview: Esther Wyler

Susan Conza

Wir sollten uns an  
den individuellen Stärken 

und Interessen orientieren 
und diesen Raum lassen, 

sich zu entwickeln.

Thema
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Menschen mit Autismus  
sehen die Welt anders 

Warum gibt es Autismus? 
MATTHIAS HUBER: Man spricht von einer neurologi-
schen Entwicklungsbesonderheit. Autismus gilt als 
«tiefgreifende Entwicklungsstörung». Tiefgreifend 
heisst, dass Menschen mit Autismus eine andere Art 
von Wahrnehmung, Denken und Lernen aufweisen. 
Sie brauchen andere Wege, Unterstützungen und 
Konzepte, damit die Informationen so präsentiert 
werden, dass sie Sinn ergeben. Es gibt verschiedene 
Theorien, warum es Autismus gibt. Die am meisten 
verbreitete spricht von der sogenannten schwachen 
zentralen Kohärenz. Sie geht davon aus, dass autis-
tische Menschen Reize deutlich anders verarbeiten 
als nicht autistische. Damit ist vor allem die Detail-
fokussierung gemeint. Menschen mit einer starken 
zentralen Kohärenz verfügen über einen gesamt-
heitlichen Überblick.  
Gerne erkläre ich die Theorie anhand eines herunter-
gefallenen Bleistifts. Die meisten Menschen heben 
den Bleistift automatisch auf. Ein Mensch mit einer 
schwachen zentralen Koheränz beobachtet, wie er 
herunterfällt, ob er sich dreht oder wie er landet. Die-
se Menschen fokussieren sich auf den Gegenstand. Es 
kommt ihnen nicht per se in den Sinn, den Bleistift 
aufzuheben. Sie nehmen andere Details wahr und 
haben andere Präferenzen.  
 
Ist Autismus vererbbar? 
Ja, die Wahrscheinlichkeit dafür ist erhöht. Eine fa-
miliäre Vererbung kann, aber muss nicht sein. Autis-
mus kann zudem auch Generationen überspringen. 
In den 1940er-Jahren haben die Ärzte Leo Kanner in 
den USA und Hans Asperger in Wien Kinder mit spe-
ziellem Verhalten untersucht. Leo Kanner hat den 

frühkindlichen Autismus und Hans Asperger das  
Asperger-Syndrom entdeckt. Sie stellten fest, dass 
diese Kinder oftmals als Einzelgänger:innen durchs 
Leben gingen und Wahrnehmungsbesonderheiten 
aufwiesen. Bereits damals gingen sie davon aus, dass 
die beiden Krankheiten genetisch vererbt werden. 
Hans Asperger nannte diese Kinder «autistische Psy-
chopathen». Damals beschrieb der Begriff Psychopa-
thie eine genetische Vererbung. Das hat nichts mehr 
mit dem heutigen Begriff zu tun.  
 
Was ist der Unterschied zwischen Asperger und 
anderen Ausprägungen des Autismus-Spektrums? 
Das Asperger-Syndrom unterscheidet sich von ande-
ren Autismus-Arten in erster Linie dadurch, dass kein 
Entwicklungsrückstand in der Sprache oder der geis-
tigen Entwicklung vorhanden ist. 
 
Wie merken Sie, ob ein Kind oder eine jugendliche 
Person autistische Züge aufweist?  
Wir beobachten ihre Sprachanalyse. Menschen mit 
Autismus haben oft eine sehr genaue Art, wie sie die 
Sprache analysieren. Sie konzentrieren sich auf sach-
lich-logische Aspekte der Sprache anstatt auf inten-
dierte, mitgemeinte Inhalte. Ich erkläre Ihnen dies 
anhand eines Beispiels aus meiner Kindheit: Als man 
mir als Kind sagte, ich solle mich melden, wenn ich 
einen Tee möchte, antwortete ich mit Ja. Aber damit 
meinte ich, dass ich es sagen werde, wenn ich einen 
Tee möchte. Meine Mitmenschen verstanden mich 
falsch und brachten mir einen Tee. Wenn mich je-
mand fragte, ob ich eine Lieblingszahl habe, antwor-
tete ich mit Ja und sagte dann nichts mehr. Sie hatten 
mich ja nicht gefragt, as meine Lieblingszahl sei. 

Matthias Huber ist Psychologe an der Uniklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 
macht Autismus-Abklärungen und ist selbst Autist. Er erklärt, was Autismus ist und 
welche Details ein Mensch mit Autismus bei einem herunterfallenden Bleistift wahr-
nehmen kann.  

Matthias Huber

Bei Abklärungen gebe  
ich Kindern Spielzeuge 

und schaue, was passiert.  
So kann ich viele  

Informationen gewinnen
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Autistische Menschen  
haben Schwierigkeiten,  

fliessende Dialoge zu führen,  
wirken zurückhaltend  

und oftmals abweisend.   
 
Autistische Menschen verstehen oftmals nicht, dass 
das Gegenüber mit einer Frage mehr erfahren möch-
te, als eigentlich erfragt wurde. Sie haben Schwierig-
keiten, einen fliessenden Dialog zu führen, wirken 
zurückhaltend und oftmals abweisend. Das ist je-
doch oft nicht der Fall, diese Menschen denken ein-
fach anders.  
 
Gibt es weitere Merkmale, die auf Autismus 
hindeuten?  
Ja, die nonverbale Ausdrucksweise kann ein Hin-
weis sein. Damit meine ich, wie sich jemand mit 
dem Körper, vor allem den Händen und den Augen, 
und der Stimme ausdrückt. Kinder und Jugendliche 
mit Autismus zeigen eher wenig Mimik und können 
dem Gegenüber nicht in die Augen schauen. Blickt 
man in ein Gesicht, muss man gleichzeitig schau-
en und zuhören, und das überfordert viele Autis-
mus-Betroffene, weil sie die Informationen so nicht 
verarbeiten können. Ein weiteres Merkmal ist eine 
oftmals gleichbleibend laute, monotone oder leise 
Stimme. Die Kinder und Jugendlichen wissen oft-
mals nicht, wie laut sie sprechen sollen, damit das 
Gegenüber sie versteht, und müssen überlegen, wie 
sie die Sprache einsetzen sollen. Auch hier kommt 
mir ein Beispiel aus meiner eigenen Kindheit in 
den Sinn. In der vierten Klasse kam ich in ein neues 
Schulzimmer. Ich konnte damals nicht abschätzen, 
wie laut ich sprechen muss, damit mich die Lehrper-
son vorne versteht. Das hat mich verunsichert, und 
ich habe gar nicht mehr gesprochen. Zudem wuss-
te ich nicht, wie laut ich sprechen soll, damit meine 
Schulgschpänli mich hören. Aus diesem Grund habe 
ich nur geflüstert, und mein Nebenan hat die Ant-
wort laut wiederholt. Es ist schwierig, anhand der 
Stimme oder der Mimik auf die Befindlichkeit eines 
Menschen mit Autismus zu schliessen. Oftmals lei-
den sie unter sensorischen Überempfindlichkeiten 
wie Geräuschüberempfindlichkeit. Viele autistische 

Kinder und Jugendliche halten es im Klassenzimmer 
mit den vielen Geräuschen fast nicht aus. Normale 
Geräusche können sich im Gehörgang anhören wie 
Glasscherben.  
 
Führt das nicht zu Missverständnissen?  
Ja, leider! Viele Kinder und Jugendliche mit Autismus 
sind tagtäglich Missverständnissen ausgesetzt. Sie 
können die Mimik des Gegenübers nicht richtig in-
terpretieren, beispielsweise ein gelangweiltes oder 
interessiertes Gesicht. Für autistische Kinder kann 
die Pause in der Schule der reinste Stress sein. Sie 
wissen nicht, über welche Themen gesprochen wird 
oder wie sie sich verhalten sollen. Und wie gesagt 
können auch die vielen Geräusche überfordernd sein. 
Aus diesem Grund sind sie oftmals ausgeschlossen 
und einsam. 
Die anderen Kinder denken, dass sie nicht an ihnen 
interessiert sind. Aber das stimmt oftmals nicht. Sie 
können es einfach nicht zeigen.  

Ist es für Ihre Tätigkeit ein Vorteil, dass Sie selbst 
Autist sind?  
Ja, auf jeden Fall. Ich habe eine ähnliche Wahrneh-
mung wie viele Kinder und Jugendliche, die bei mir 
in Abklärung/Beratung sind. Ich verfüge über ver-
gleichbare Assoziationen und Erklärungen. Und zu-
dem weiss ich, welche Sätze, Wörter und Definitio-
nen ich bilden muss, damit Kinder und Jugendliche 
mit einem möglichen Autismus verstehen, was ich 
von ihnen wissen möchte. Doch es ist wichtig, dass 
ich nicht von mir auf andere schliesse. Jede Person, 
die zu mir kommt, ist eine eigenständige Persön-
lichkeit und kommt mit anderen Erlebnissen. Es gibt 
nicht den:die Autist:in. Ich muss in der Lage sein, die 
Perspektiven von autistischen Menschen einzuneh-
men. Mein Fachwissen hilft mir dabei. Ich konnte 
bisher dank meinem Autismus Therapeut:innen 
bei Fragen und Anliegen unterstützen. Anhand der 
Fragen dieser Fachleute realisierte ich oftmals Un-
terschiede in den Wahrnehmungen von Menschen 

mit und ohne Autismus. Mir kommt da ein konkretes 
Beispiel einer Abklärung in den Sinn. Meine Kollegin, 
die Kinder- und Jugendpsychiaterin ist, befragte ei-
nen Jugendlichen absichtlich auf die übliche Weise, 
und ich wollte herausfinden, ob dieser autistische 
Züge aufweist. Sie wollte von ihm wissen, wie er Gi-
tarre übt. Er konnte diese Frage nicht beantworten. 
Ich habe ihn gefragt, ob er im Stehen oder im Sitzen 
übt, ob er dabei aus dem Fenster schaut und beim 
Üben die Gitarre links oder rechts rum hält. Auf die-
se Fragen konnte er mir antworten. Der Jugendliche 
fühlte sich dialogisch kompetent, weil er Auskunft 
geben konnte. Er fühlte sich wahrgenommen. Die an-
deren Fragen waren zu offen, zu wenig konkret für 
eine autistische Person.  
 
Welchen Rat können Sie Eltern mit Kindern und 
Jugendlichen im Autismus-Spektrum mitgeben? 
Ich rate, geschlossene und nicht offene Fragen zu 
stellen. Es gibt natürlich auch autistische Kinder, die 
solche Fragen beantworten können. Es ist wichtig, 
alles, was man sagt, auch so zu meinen. Zum Beispiel 
wenn man sagt: «In fünf Minuten gehen wir.» Dann 
dürfen es nicht sieben Minuten sein. Ein autistisches 
Kind kann damit schlecht umgehen. Es ist dann ent-
täuscht, weil die Eltern nicht pünktlich sind, und 
fühlt sich nicht ernstgenommen. Kinder mit Autis-
mus können schlecht mit Überraschungen umge-
hen. Sie brauchen konkrete Anweisungen. Dinge, 
die für viele Menschen ganz selbstverständlich sind,  
erscheinen ihnen unlogisch. 

Ich empfehle Eltern oder  
Bezugspersonen, sich mit  

anderen zu vernetzen und 
sich auszutauschen.

Es ist wichtig, die Kinder ernst zu nehmen, sie im-
mer wieder zu ermutigen und ihnen nicht das Ge-
fühl zu vermitteln, sie seien nicht ausreichend oder 
unfähig. Kommunikation ist sehr wichtig. Gerade 
wenn etwas nicht funktioniert und alle Beteiligten 
gemeinsam Lösungen finden müssen. Ein Dialog 
auf Augenhöhe ist sehr wichtig. Eltern dürfen sich 
auch bewusst sein, dass sie viel über ihre Kinder wis-
sen und dieses Wissen den Fachpersonen mitteilen.  

Matthias Huber

Viele Kinder und Jugendliche 
mit Autismus sind tagtäglich 
Missverständnissen ausgesetzt. 
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Anlaufstellen:  

autismusschweiz: 
autismusschweiz ist eine Dachorganisation mit 
je einer Sektion in den drei Sprachregionen. Sie 
nimmt hauptsächlich Aufgaben der Öffentlich-
keitsarbeit wahr.   > www.autismusschweiz.ch
 
Autismus Deutsche Schweiz: 
Autismus Deutsche Schweiz setzt sich dafür ein, 
dass das Wissen über Autismus in der Öffentlich-
keit, der Politik und der Wirtschaft grösser wird.  

> www.autismus.ch

Nathalie Stiftung: 
Die Nathalie Stiftung ist ein Kompetenzzentrum 
für Menschen mit Störungen im Autismus-Spek-
trum oder anderen neurologischen Entwick-
lungsstörungen.   > www.nathaliestiftung.ch

Ich empfehle Eltern oder Bezugspersonen, sich mit 
anderen zu vernetzen und sich auszutauschen. (Am 
Ende des Artikels sind Anlaufstellen aufgeführt.) 
 
Welche Rahmenbedingungen können Schulen 
schaffen, um Kindern mit Autismus den Schulalltag 
zu erleichtern? 
Es ist wichtig, dass Lehrpersonen, Heilpädago-
g:innen oder Stiftungen/Institutionen wie die  
Nathalie-Stiftung in Klassen aufklären und den Mit-
schüler:innen erklären, wie ein autistisches Kind den 
Schulalltag erlebt, wie die Klasse das betroffene Kind 
unterstützen kann, welche Bedürfnisse es hat und 
wie Missverständnisse verhindert werden können. 
Kinder und Jugendliche sollten Unterstützung im 
Alltag erhalten, damit sie die gleichen Chancen ha-
ben wie die anderen. Es gibt unterschiedliche Arten 
von Autismus-Wahrnehmungen. Das Spektrum ist 
gross. Daher sind generelle Ratschläge schwierig. Für 
Kinder, die sehr lärmempfindlich sind, ist es wichtig, 
dass es Rückzugsmöglichkeiten gibt, und Pamir-Ge-
hörschutz oder Kopfhörer können dabei helfen, den 
Lärm zu reduzieren. Kinder mit Autismus, die viel 
überlegen, sollten in Prüfungen mehr Zeit erhalten, 
und diejenigen, die motorische Schwierigkeiten ha-
ben, sollten Prüfungen mit dem Laptop schreiben 
dürfen. Es kann auch hilfreich sein, wenn die Aufga-
benstellungen in den Prüfungen einfach formuliert 
sind. Oder wenn nicht alle Aufgaben auf einem Blatt 
stehen, sondern separat aufgeführt sind, damit die 
Kinder mit Autismus nicht mit zu vielen Informatio-
nen überhäuft werden. Es ist wichtig, auf die Kinder 
und Jugendlichen einzugehen und für sie passende 
Rahmenbedingungen zu schaffen.  
 
Sehen Sie heute Vorteile in ihrem Alltag als Autist?  
Ja, ich habe gelernt, meine besonderen Fähigkeiten 
positiv einzusetzen. Ich bin sehr geruchsempfind-
lich. Früher haben mich die vielen Gerüche irritiert. 
Heute sehe ich es als grossen Vorteil: Ich weiss an-
hand der Bodylotions und Parfüms, wer bereits im 
Büro ist. 

Interview: Barbara Eggimann

Deine Lehre  
in der GEWA

>  Finde eine auf deine Bedürfnisse 
abgestimmte Lehrstelle.

>     In Zusammenarbeit mit der  
Invalidenversicherung unterstützen 
wir dich in der Ausbildung,  
Umschulung oder Weiterbildung.

 
> www.gewa.ch/ausbildung

Wähle deinen Beruf  
in folgenden Berufsfeldern: 
• Betriebsunterhalt
• Detailhandel
• Garten- und Landschaftsbau
• Gastronomie/Küche/Restaurant
• Gebäudereinigung
• Informatik
• Interactive Media Design
• Kaufmännischer Bereich
• Logistik 
• Reinigung
• Strassentransport

Praxis und Theorie vereint in den  
GEWA Berufsbildungszentren  
Informatik und Logistik.
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Meine eigene Welt  

«Nonverbale Kommunikation fällt mir schwer. Es 
kommt oft vor, dass ich Mimik und Gestik falsch in-
terpretiere. Ich nehme die Sprache sehr wörtlich, Iro-
nie und Sarkasmus erkenne ich daher eher schwer. 
Mit Ablenkungen kann ich umgehen, aber neue Orte 
und viele Eindrücke können sehr ermüdend sein. 
Umso wichtiger ist es, dass ich meine Rückzugsmög-
lichkeiten habe, um die Reize zu verarbeiten. Ich höre 
oft Musik , und tauche so in meine eigene Welt ab.  

Auf einmal war da dieser Druck. Genügen meine Leistungen? Erfülle ich die Anforde-
rungen? In der Wirtschaftsmittelschule hatte Mischa Rebora trotz dem diagnostizier-
ten Autismus kaum Mühe. Das für den Abschluss benötigte Praktikum musste er 
abbrechen. Keine einfache Entscheidung für einen ehrgeizigen Menschen.  

Ich nehme  
die Sprache sehr  

wörtlich, Ironie und  
Sarkasmus erkenne  

ich eher schwer.

Was ist schon «normal»?  
Bis zur zweiten Klasse besuchte ich aufgrund mei-
ner Zerebralparese – einer leichten motorischen 
Einschränkung, die sich beim Gehen äussert – eine 
Schule für beeinträchtigte Kinder. Danach ging ich in 
die Regelschule. 
Manchmal gaben mir die Lehrer:innen etwas mehr 
Zeit für Prüfungen oder druckten mir Blätter schon 
aus, damit ich nicht abschreiben musste. Meine Mit-
schüler:innen haben mich immer so genommen, wie 
ich bin. Ich war recht beliebt. Auch wenn ich immer 
wusste, dass ich anders bin als die anderen – aber 
denken das nicht alle? 

Die Diagnose nahm mir  
den Druck, so sein zu müssen 

wie alle anderen, und half 
mir, meine Bedürfnisse  

besser auszudrücken.

Dennoch, die Abschlussprüfungen rückten näher, 
und ich entschied gemeinsam mit meinen Pflegeel-
tern, eine Abklärung auf Autismus zu machen. Die 
Diagnose Autismus-Spektrum-Störung (ASS) hat 
mich zuerst beunruhigt, denn für mich waren mein 
Verhalten und meine Denkweise normal. Sie erklärte 
aber auch viele Verhaltensweisen und Erfahrungen 
aus meiner Kindheit. 
Die Diagnose nahm mir den Druck, so sein zu müssen 
wie alle anderen, und half mir, meine Bedürfnisse 
besser auszudrücken. 

Auf einmal ging es nicht mehr 
Die Sekundarschule schloss ich schliesslich im 
Sommer 2017 ab. Danach entschied ich mich für 
die Wirtschaftsmittelschule. Eine kaufmännische 
Ausbildung in Schulform: Geschichte, Mathematik, 
Wirtschaft, Finanzen und Informatik. Der Schulall-
tag gefiel mir gut. Alles war geregelt: wann die Pau-
sen sind, wann, wo und von wem welche Fächer un-
terrichtet werden. 
Für den Abschluss Kaufmann EFZ musste ich aller-
dings noch ein einjähriges Praktikum absolvieren. 
Ich erhielt eine Stelle im Eidgenössischen Institut 
für Meteorologie. Acht Monate arbeitete ich da, 

dann ging es nicht mehr. Waren es in der Schule viel-
leicht fünf Stunden am Tag, in denen ich produktiv 
sein musste, so waren es im Praktikum plötzlich  
achteinhalb Stunden. Die Pausen waren nicht mehr 
festgelegt, jeder Tag war anders. Während ich im 
Unterricht mal abschweifen konnte, forderte der Ar-
beitsalltag meine ungeteilte Aufmerksamkeit. Die 
Leistungen musste ich nicht mehr nur für mich er-
bringen, sondern ich musste den Ansprüchen meiner 
Vorgesetzten, der Kund:innen und meiner Arbeits-
kolleg:innen genügen. Aufgrund meiner schulischen 
Vorbildung hätte ich bereits auf dem Niveau eines 
Lernenden im dritten Lehrjahr sein sollen, dement-
sprechend gross waren die Anforderungen und der 
Druck. Im Verlauf der Monate spitzte sich die Lage zu, 
und meine Vorgesetzten kamen zum Schluss, dass 
eine Aufrechterhaltung des Arbeitsverhältnisses 
keinen Sinn mehr ergab. Sie lösten den Praktikums-
vertrag auf. Ein schwerer Schlag. Es hätten nur noch 
vier Monate gefehlt. 
Der Umstand war mit meinem Ehrgeiz schwer zu 
vereinbaren. Und für die letzten vier Monate noch 
einen Betrieb zu finden, war nicht nur sehr kurzfris-
tig vor den Prüfungen, sondern wurde durch Corona 
noch zusätzlich erschwert.  

Strategien entwickeln  
Es folgte eine Abklärung, ob eine kaufmännische 
Ausbildung für mich überhaupt sinnvoll ist. Ich er-
hielt den Zuspruch einer IV-Rente. Seit August 2021 
mache ich nun bei der GEWA das kaufmännische 
Praktikum, das für den Abschluss meiner Ausbil-
dung erforderlich ist. Vielleicht hätte ich mir von 
Anfang an besser überlegen sollen, was ich kann und 
wo ich stehe. 

Schliesslich sind  
Erfahrungen ja da,  

um daraus zu lernen. 

Mittlerweile kenne ich – auch dank meiner Coachs 
– Strategien, mit denen ich den Arbeitsalltag erfolg-
reich bestreiten kann. Ich plane feste Zeiten ein für 
gewisse Aufgaben und Pausen, und wenn es mir zu 
viel wird, höre ich Musik.» 
Autorin: Adriana Hunziker

Mischa Rebora

Mit Ablenkungen 
kann ich umgehen, 
aber neue Orte und 

viele Eindrücke 
können sehr 

ermüdend sein.
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Seit dem 1. März 2022 wird die Abteilung Berufliche 
Integration Gewerbe in einem Jobsharing geführt. 
Helene Preisig und Valentino Deplano waren bisher 
in der Führungsfunktion als Leitende je eines Teams 
innerhalb der Abteilung tätig. 
Aufgrund der neuen Organisation der Abtei-
lung entfallen diese Stellen, und die insgesamt 
drei Teams der Abteilung sind direkt den neuen  
Abteilungs-Co-Leitenden unterstellt. Das verkürzt 
die Kommunikationswege und ermöglicht ihnen 
mehr Nähe zum Tagesgeschäft, das beide bereits 
sehr gut kennen. 
«Ein weiterer Vorteil ist, dass wir bei wichtigen Ent-
scheidungen gegenseitig Rücksprache halten kön-
nen und wir uns auch fachlich mit einem Hinter-
grund in Psychologie und Sozialer Arbeit sehr gut 
ergänzen», so Valentino Deplano. 
Ihnen ist es wichtig, eine Atmosphäre zu schaffen, 
in der sich die Teammitglieder entfalten und sich 
einbringen können. Helene Preisig und Valentino  
Deplano freuen sich, die Abteilung im Zweierge-
spann leiten zu dürfen und aktiv die Zukunft der 
GEWA mitzugestalten.
Wir wünschen Valentino und Helene viel Erfolg in 
der neuen Position. 

Jobsharing Berufliche  
Integration Gewerbe

David Matthys ist seit Januar 2022 Leiter der Abtei-
lung Berufliche Integration Service und Verkauf. Mit 
seiner langjährigen Erfahrung im Bereich der Ar-
beitsintegration und als Eingliederungsfachperson 
bei der IV-Stelle Kanton Bern ist er bestens für seine 
neuen Aufgaben als Abteilungsleiter gewappnet. 
«Besonders gefällt es mir, vernetzt zu denken: Einer-
seits auf die Nachfrage des Markts zu reagieren und 
gleichzeitig ein Klima zu schaffen, in dem sich die 
Leute wohlfühlen und gut arbeiten können.» David 
Matthys sieht sich als Koordinator der unterschiedli-
chen Ansprüche und freut sich auf die Herausforde-
rung, diese unter einen Hut zu bringen.  

Wir wünschen David viel Erfolg und freuen uns, dass 
er bei uns ist.

Neuer Abteilungsleiter  
Berufliche Integration 
Service und Verkauf

Am Hauptsitz der Swisscom in Worblaufen konnten 
Mitarbeitende der GEWA bei 864 Bürostehlampen 
Leuchtmittel und Plexi-Diffusor ersetzen. 
Die Swisscom wünschte sich, mit dieser Massnahme 
die Energieeffizienz der Beleuchtung zu optimieren 
und die Mitarbeiterzufriedenheit zu steigern. Ein 
grosser Auftrag, den die ISS als Facility Manager der 
Swisscom an die GEWA vergeben hat. 
Nach der Zusammenarbeit mit dem langjährigen 
Partner LICHT+RAUM AG in der Projektphase wur-
den die Plexi-Diffuser in der technischen Montage 
der GEWA hergestellt. Anfang Februar 2022 ersetzten 

Swisscom-Büros erstrahlen in neuem Licht

Joshua Meyer und sein dreiköpfiges Team innert 
zwölf Tagen 1 728 Neonröhren – zwei pro Stehlampe: 
Dabei kam ihnen die knapp noch geltende Homeof-
ficepflicht entgegen. 
Die leeren Büros ermöglichten den Arbeitseinsatz 
während der regulären Arbeitszeiten, ohne dabei die 
Angestellten der Swisscom bei der Arbeit zu stören. 
Nun erscheinen die Büros in Worblaufen in neuem 
Licht und sind bereit für die Rückkehr der Angestell-
ten an ihre Arbeitsplätze – rechtzeitig zur Aufhe-
bung der Homeofficepflicht.  

Valentino Deplano und Helene Preisig

David Matthys, Leiter Berufliche Integration Service und Verkauf GEWA-Mitarbeitende montieren neue Leuchten bei der Swisscom.
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Seit Januar 2022 gehört die Liegenschaft an der Gru-
benstrasse 22 in Schönbühl der GEWA. Angesichts 
des auslaufenden Mietvertrags der Räumlichkeiten 
an der Grubenstrasse 11 hatte die Geschäftsleitung 
der GEWA eine Weiterentwicklung der Infrastruk-
tur schon länger ins Auge gefasst. Ausgerichtet am 
GEWA-Kernauftrag, Menschen zu befähigen, ihren 
Platz in der Arbeitswelt zu finden, wurden verschie-
dene Projekte geprüft und wieder verworfen. Das 
Angebot zum Erwerb der Liegenschaft des Karten-
verlags ABC hat gezeigt, dass sich das Warten ge-
lohnt hat.   
 
Aus 7'000 m² werden 13'000 m² 
Nach dem Konzept «Luft, Licht und lärmarm» gelang 
es dem Architekten des Gebäudes an der Gruben- 
strasse 22, eine Atmosphäre zu schaffen, in der sich 
die Angestellten wohlfühlen. In Kombination mit 
viel Holz und warmen Farben wirkt der Sichtbeton 
zwar modern, aber nicht kühl. Die Räume sind gross 
und hoch und so konzipiert, dass der Lärm der Ma-
schinen nach oben ausweichen kann und nicht stört. 
Das Klima ist angenehm, die Luft in der ehemaligen 
Kartendruckerei ist weder trocken noch feucht. Dem 
Architekten ist es sogar gelungen, dass im Hochre-
gallager im Untergeschoss Tageslicht einfällt: wür-
devolle Arbeitsplätze ganz im Sinne der GEWA. 
Mit dem Kauf des Gebäudes des Kartenverlags ABC 
hat die GEWA am Standort Schönbühl nun fast dop-
pelt so viele Quadratmeter zur Verfügung wie bisher. 
Die dadurch machbar gewordenen spannenden Ko-
operationen mit neuen Partnerfirmen bieten wiede-
rum neue Möglichkeiten, um Menschen berufliche 
Perspektiven zu bieten.  

Viele gute Argumente 
Auch aus finanzieller Sicht ist der Zeitpunkt des 
Kaufs optimal. Die Hypothek für das Gebäude an 
der Alpenstrasse 58 in Zollikofen ist abbezahlt und 
eine Investition in eine Liegenschaft sinnvoll, gerade 
in Zeiten von Negativzinsen und günstigen Hypo-
thekardarlehen. Hinzu kommt die Einsparung der 
Mietkosten für die Räumlichkeiten an der Gruben- 
strasse 11 ab Ende 2024. Und auch der Standort an 
der Grubenstrasse in Schönbühl hat sich bereits be-
währt: Die Verkehrslage direkt an der Autobahn ist 

Aus 11 wird 22 

günstig, der Warenfluss kann gut geregelt werden, 
und auch die Anbindung an den öffentlichen Ver-
kehr ist gewährleistet. Zudem wurde mit der Firma 
ABC eine passende Übergangslösung gefunden – der 
Kartenverlag sucht sich bis spätestens Mitte 2024 
einen neuen Standort. Weil die GEWA Eigentümerin 
des Gebäudes ist, können flexibel Änderungen vor-
genommen und die Räumlichkeiten den jeweiligen 
Bedürfnissen der GEWA angepasst werden. 
Die Abteilung Multimedia arbeitet per sofort im 
neuen Gebäude, die restlichen Abteilungen ziehen 
etappenweise in die neuen Räumlichkeiten ein. Bis 
spätestens Ende 2024 soll der ganze Umzug abge-
schlossen sein. Auf dass die Räumlichkeiten mit 
neuem Leben gefüllt und viele weitere ermutigende 
Geschichten geschrieben werden!  

Autorin: Adriana Hunziker
Aussenansicht des Gebäudes an der Grubenstrasse 22

Innenansicht der neu gekauften Liegenschaft GEWA-Mitarbeiter:innen besuchen das neue Gebäude
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Junge Menschen aus dem Autismus- 
Spektrum können mit ihren ganz spezifi-
schen Fähigkeiten die Arbeitswelt berei-
chern. Stephanie Zurbuchen, GEWA-Aus-
bildungscoachin, sagt uns, worauf es in 
der Begleitung und Betreuung von Autis-
mus-Betroffenen während der Ausbil-
dung ankommt.   

Stephanie, was ist deine Aufgabe als Ausbildungscoa-
chin in der GEWA? 
In erster Linie begleite ich junge Menschen, die in 
der GEWA eine Lehre absolvieren. Das Ziel ist es, ih-
nen einen erfolgreichen Lehrabschluss mit einer gu-
ten beruflichen Anschlusslösung zu ermöglichen. 
In diesem Zusammenhang habe ich verschiedene 
Rollen und Aufgaben. 

Welche sind das? 
Gegen aussen bin ich Ansprechperson für die Inva-
lidenversicherung oder andere Auftraggeber:innen, 
die uns die auszubildenden Personen im Rahmen 
von beruflichen Massnahmen zuweisen und die 
Ausbildung auch finanzieren. Bei mir liegt die ganze 
Fallführung. Dazu gehören das Verfassen von Ver-
laufsberichten und die Organisation und Leitung von 
regelmässigen Standortgesprächen. 
Weiter pflege ich den Kontakt zum unterstützenden 
Umfeld der Lernenden. Das können Ärzt:innen und 
Therapeut:innen sein, aber auch Personen aus dem 
Bereich Wohnen und die Familie, wenn jemand noch 
nicht volljährig ist.  
Innerhalb der GEWA arbeite ich eng mit den jewei-
ligen Berufsbildner:innen zusammen, welche die 
Verantwortung für die fachliche Ausbildung haben. 
Mit den Lernenden führe ich regelmässig Gespräche, 
um sie in herausfordernden Situationen zu begleiten. 
Manchmal habe ich auch eine vermittelnde Rolle 

zwischen Lernenden und Teamleiter:innen. Ich muss 
den Überblick haben und wissen, in welchen Situati-
onen ein Einbezug und eine Zusammenarbeit wich-
tig sind, damit wir die jungen Menschen in der Lehre 
optimal unterstützen können.  

Begleitest du auch Menschen aus dem 
Autismus-Spektrum? 
Ja, unter meinen Lernenden sind auch Menschen mit 
einer autistischen Wahrnehmung. Autismus ist ein 
Spektrum und das bedeutet, dass Betroffene sich 
sehr voneinander unterscheiden. Ich muss mich je-
weils mit dem einzelnen Menschen auseinanderset-
zen, um herauszufinden, in welchem Bereich er oder 
sie speziell herausgefordert ist und welche Ressour-
cen vorhanden sind, auf denen wir aufbauen können.  

Kannst du dies konkretisieren? 
In der Begleitung der Lernenden geht es darum, den 
Unterstützungs- und Förderbedarf eines jungen 
Menschen herauszufinden, aber auch Erfolge und 
persönliche Ressourcen sichtbar zu machen. Intern 
bespreche ich mich mit dem:der zuständigen Be-
rufsbildner:in. Wir überlegen uns, wie wir jeman-
den bestmöglich begleiten und an eine neue Aufga-
be oder eine neue Gruppe heranführen können. Bei 
Menschen mit autistischer Wahrnehmung treten 
kritische Momente oft dann auf, wenn irgendein 
Wechsel ansteht, etwa ein neuer Einsatzort oder ein 
neues Team. Da geht es in erster Linie darum, Sicher-
heit zu vermitteln und die Auszubildenden mög-
lichst gut auf die neue Situation vorzubereiten. 
 
Wenn ein junger Mensch aus dem Autismus-Spekt-
rum in der GEWA eine Lehre machen möchte: Wie 
finden wir heraus, was für ihn oder sie passend wäre? 
Worauf ist bei der Berufswahl zu achten, und was ist 
besonders schwierig? 
Häufig ist es so, dass Menschen mit autistischer 
Wahrnehmung spezifische Interessen haben. Sie 
können sich in einen bestimmten Bereich vertiefen, 

sich dort ein grosses Wissen aneignen und mit viel 
Energie und Leidenschaft an einem Thema dranblei-
ben. Wenn sich diese Interessen mit einem Berufs-
feld und einer Ausbildung decken, die wir anbieten, 
dann ist das natürlich ideal. Dies ist aber nicht im-
mer der Fall. Deshalb bieten wir fünftägige Schnup-
pereinsätze an, wenn nötig auch in mehreren Be-
rufsfeldern. Auszubildende können so Einblicke in 
einen bestimmten Beruf gewinnen, und wir können 
gleichzeitig herausfinden, ob jemand mit seinen Fä-
higkeiten und spezifischen Herausforderungen für 
eine bestimmte Ausbildung tatsächlich geeignet ist.
  
Ist es schwierig, für Lernende aus dem Autis-
mus-Spektrum nach Beendigung der Ausbildung gute 
Anschlusslösungen zu finden? 
Einfach ist es nicht. Nicht alle schaffen den Schritt 
in den ersten Arbeitsmarkt. Es gibt jedoch durchaus 
Erfolgsgeschichten. Ich begleite einen Lernenden, bei 
dem zuerst eine Berufsabklärung durchgeführt wur-
de, die dazu geführt hat, dass er letzten Sommer die 
zweijährige Lehre zum Unterhaltspraktiker EBA be-
ginnen konnte.  

Ausbildungscoaching  
in der GEWA

Am Anfang hatte er Mühe, sich zu öffnen, und war 
in vielen Bereichen sehr unsicher. Seine Eltern haben 
ihn stark behütet und traten mit der Erwartung an 
uns heran, dass wir das Arbeitsumfeld den Bedürf-
nissen des Sohnes anpassen. Dem konnten wir so 
nicht entsprechen. Hier wird deutlich, wie wichtig 
es ist, dass ich als Ausbildungscoachin mit den Eltern 
einen guten Kontakt habe und ihnen aufzeigen kann, 
was in einer Lehre möglich ist und was nicht. Wir 
müssen auch den Eltern die Sicherheit geben kön-
nen, dass wir unsere Sache verstehen und ihr Kind 
in einem guten Masse fördern und fordern. Nur so 
können wir Lernende auch sinnvoll auf das Arbeitsle-
ben vorbereiten. Nach etwa drei Monaten ist es dem 
Lernenden gelungen, sich zu öffnen, und er ist rich-
tig aufgeblüht. Er konnte Vertrauen zu uns aufbauen 
und wusste, dass wir hinter ihm stehen, wenn es zu 
Herausforderungen kommt. Mittlerweile sind wir so 
weit, dass er im kommenden Sommer in einer Firma 
im ersten Arbeitsmarkt eine dreijährige Lehre zum 
Fachmann Betriebsunterhalt EFZ beginnen kann. 

Interview: Esther Wyler

Stephanie Zurbuchen

Ich begleite  
junge Menschen,  
die in der GEWA  
eine Lehre absolvieren.  
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Innovation und Entwicklung

Leistungen und Services

Belegschaft, Struktur und Kultur

Mit dem  
Projekt  

Assessment und 
Training wollen wir 

den Herausforderungen 
und Erwartungen der sich 

verändernden zukünf-
tigen Arbeitswelt be-

gegnen. Ziel ist die 
Entwicklung 

So werden 
Menschen 

mit psychischen 
Herausforderungen 

bei der Neuorientierung 
wirkungsvoll unterstützt.

Durchschnittliche 
Anzahl Dienstjahre in der 

GEWA

5,73 
Jahre

Am Anfang des 
Jahres nutzten 

wir den Lockdown 
für einen Umbau in der 

Bärner Brocki.  Ein neuer 
gemütlicher  Treffpunkt 

im Lorrainequartier 
entstand – das Bis-

tro «zytlos»!

eines ganz-
heitlichen 

Ansatzes und die 
Erarbeitung der not-

wendigen Instrumente 
(digitale sowie analoge  
Abklärungsinstrumen-
te, Potenzialanalysen,  

Persönlichkeitsent-
wiclungstools).  

Arbeitsstunden  
leisteten unsere  

Mitarbeitenden an  
angepassten Arbeitsplät-
zen und erledigten dabei 

unsere vielfältigen  
und  geschätzten 
Kundenaufträge. 

562 000
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Jahresbericht

Kürzlich habe ich mir im Fernsehen eine Doku über 
Bienen angesehen. Ich war fasziniert, wie sich ein 
Bienenschwarm für den Bau der Waben organi-
siert. Der Aufbau erfolgt klar strukturiert, und die 
Verantwortungsbereiche sind definiert – so arbei-
ten die Bienen Hand in Hand für das gemeinsame 
Ziel. Das Resultat ist durchdacht und dient mehre-
ren Funktionen: einerseits als Behausung, dann als 
Brutstätte und schliesslich als Produktionsstätte 
und Speicherort.
Die Struktur des Baus orientiert sich in der Regel 
an der Flugöffnung der Höhle. Dabei ist der Brutbe-
reich meist zu dieser hin orientiert, der Vorratsbe-
reich flugöffnungsfern. In der Mitte befindet sich 
der Bereich des Brutnestes, in dem sich die meisten 
Bienen aufhalten und wo hauptsächlich die Auf-
zucht der jungen Bienen erfolgt. In den Wabenzellen 
neben und unter dem Brutnest werden Blütenpollen 
eingelagert, und über der Brut befinden sich die Ho-
nigvorräte. Diese Nestordnung entsteht durch einen 
selbstorganisierten Prozess. Das Bild des Wabenbaus 
steht für mich symbolisch für die GEWA – ich staune 
jeweils und freue mich darüber, wie wir mit unserer 
Belegschaft den «Baubetrieb» tagtäglich meistern, 
neue Herausforderungen angehen und dabei Hand 
in Hand unsere Kundenaufträge erfüllen. Dies im-
mer mit dem gemeinsamen Ziel, Menschen beruflich 
wieder eine Perspektive zu geben. 

Richtungsweisend dabei ist die übergeordnete Vi-
sion und Strategie. So haben wir im Jahr 2021 unser 
Zukunftsbild als Grundlage unserer Entscheidun-
gen und Priorisierungen geschärft und die Strategie 
zur Erreichung des Zielbilds überarbeitet und neu 
strukturiert. 
Mit dem Top-down-/Bottom-up-Verfahren haben wir 
unsere Strategie komplett neu erarbeitet. Die GEWA 
wird durchlässiger, vernetzter und legt Wert auf ei-
nen transparenten und möglichst selbstbestimmten 
Eingliederungsprozess. Ein wichtiges Element ist 
das Schaffen von Angeboten, mit deren Hilfe unse-
re Mitarbeitenden Fähigkeiten erlernen, die auf dem 
Arbeitsmarkt von morgen gefragt sind.
Die Umsetzung der Strategiemassnahmen erfolgt 
nach dem Bottom-up-Prinzip, das heisst, jede Organi-
sationseinheit macht sich Gedanken dazu, welchen 
Beitrag sie zur Umsetzung der Strategie und somit 
zur schrittweisen Annährung an das Zukunftsbild 
leistet – wie die Bienen beim Wabenbau.
Dabei sind die strategischen Massnahmen in drei 
Bereiche strukturiert: Leistungen und Services, In-
novation und Entwicklung sowie Belegschaft, Struk-
tur und Kultur. Diese Struktur schafft die Grundlage 
für den vorliegenden Jahresbericht. Gerne berichte 
ich über ein paar Highlights aus den einzelnen Berei-
chen, die unseren «Wabenbau» im Jahr 2021 vorange-
bracht haben. 

Im Rahmen  
unserer Eingliede-

rungsmassnahmen 
fanden 82 Menschen den 

Weg in den ersten Arbeits-
markt und erhielten 

somit eine berufliche 
Perspektive.

82

49 324

Pakete, die wir für die 
Kund:innen unserer viel-

fältigen Shops über das 
ganze Jahr versenden 

durften

160 705

zurückgelegte  
Kilometer unserer  

Kurierflotte auf  
Schweizer Strassen

40,35 
Jahre

Durchschnittsalter 
 in der GEWA

Im Januar  
wurde unser 

neues Umweltma-
nagement-System 

(ISO 14001) erstmals 
zertifiziert. Nun gilt es, den 

Maturitätsgrad des Sys-
tems im Betrieb weiter 

auszubauen und es 
zu verankern. 

Hinsichtlich 
unseres Um-

zugs in die neue 
Liegenschaft über-

prüfen wir die heutige 
Organisationsform mit 
ihren Strukturen und 
entwickeln diese ent-

sprechend weiter. 
Aufgrund der 

ganzheitlichen 
Entwicklungen 

(Projekte, Geschäfts-
felder) sollen geeignete  

personenbezogene Organi-
sations- und Führungs-
formen evaluiert und 

implementiert 
werden.
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Am  
28. 10.2021  

übergab der  
langjährige CEO, 
 Samuel Schmid, 

den «Führungspickel» 
 an seinen Nachfolger 

Thomas Harnisch. 
Mit der ganzen 

Belegschaft 

93
Personen 

machten 2021 
einen Befähigungs-
schritt. Die Befähi-

gung hat zum Ziel, die 
Mitarbeiter:innen dabei 

zu unterstützen, sich 
als Persönlichkeit 

zu entwickeln, 
ihre Stärken zu 

nutzen und 
die beruflichen 

Möglichkeiten zu 
entdecken, zu erhalten 

und zu erweitern.

Wir haben im 
Jahr 2021 ver-

schiedene Projekte  
lanciert –  eines davon 

ist das Projekt «New 
Work». Ziel ist es, unseren  

zuweisenden Stellen 
und den Menschen in  

Eingliederungs-
programmen 

Angebote in 
zukunftsträch-

tigen Berufsfeldern 
anzubieten. Damit 

können wir die Nachfrage 
auch im administrativen 

Bereich und in neu-
en Berufen besser 

und wirksamer 
befriedigen.

Laptops wurden in 
der GEWA gelöscht und 
für den Wiederverkauf 

aufbereitet.

27 241

wurde der Füh-
rungswechsel in 

feierlichem Rahmen 
vollzogen. Gleichzeitig 

wechselte auch das SR-Prä-
sidium von Elisabeth  
Limbach zu Bernhard 

Zaugg.

«Zäme Zuekunft gstaute» – dies durften wir im Jahr 
2021, und wir werden damit auch in den kommenden 
Jahren gemeinsam fortfahren. Ich danke der ganzen 
GEWA-Belegschaft, die mit ihrem grossen Engage-
ment trotz anhaltenden Herausforderungen mit 
Corona entscheidend zum gelungenen Jahr 2021 bei-
getragen hat, unserem Stiftungsrat, der unsere Un-
ternehmungen ermöglicht hat, und unseren treuen 
und verständnisvollen Kund:innen und Partner:in-
nen – dank ihren Aufträgen können wir Menschen 
überhaupt befähigen. Persönlich bin ich in Zeiten 
von Wandel, Unsicherheit und Bewegung dankbar, 
dass ich mich an Gott wenden darf, der immer  
derselbe bleibt. So gehen wir zuversichtlich und  
mutig ins nächste Jahr. 

Thomas Harnisch, CEO, 
 Vorsitzender der Geschäftsleitung

für künftige 
Entwicklungen 
und die nötige 

Flexibilität.

Infrastruktur 
muss dem  GE-

WA-Kern- 
auftrag dienen. Im 

Herbst konnte die GEWA 
die Liegenschaft des 
 Kartenverlags ABC  

erwerben.  Diese  
Liegenschaft bietet 

der GEWA Raum 

In den  
vergangenen  

Jahren haben wir 
uns mit der Entwick-

lung unserer Infrastruk-
tur auseinandergesetzt.
Dabei haben wir uns an 

der übergeordneten 
Strategie orientiert: 

Unsere 

462

interne 
Weiterbildungstage 

besuchte unser Personal 
im Jahr 2021 – trotz Co-
rona und zahlreichen 

Einschränkungen. 

zahlende  
Kund:innen  

hatten wir in der  
Bärner Brocki trotz 

 beinahe zwei Monaten  
Lockdown zu Beginn  

des Jahres.

148 993

Jahresbericht

119
durch unseren  

Liegenschaftsservice  
gehegte und gepflegte  

Liegenschaften im 
Aboauftrag 

178 792

1 125 287

8 500

 Einkaufswagen  
durften wir im 

Rahmen unserer Part-
nerschaft mit Coop mit 

unserer externen Gruppe 
waschen und reinigen – 

zur Zufriedenheit  
aller Einkaufenden.

A4-Seiten hat  
unsere externe Gruppe im 

Rahmen  unserer  
Zusammenarbeitmit 

dem Bundesarchiv 
eingescannt.

Wir starteten zwei 
neue Ausbildungen mit 

je einem Lernenden: 
Interactive Media Design 

und Strassentransport-
praktiker:in.

von unseren  
beiden Restaurants  

«Aliento» und  
«Esperanza» ausgelieferte 

Mahlzeiten für KiTas,  
Spitex-Organisationen, 
Tagesschulen, Firmen. 
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Finanzbericht 2021

Überblick
Auch das Jahr 2021 reiht sich in die erfolgreichen 
Vorjahre ein. So kann bei den IV-Tarifgeldern eine 
erneute Steigerung auf CHF 8.4 Mio. (Vorjahr:  
CHF 7.6 Mio.) verzeichnet werden.  Die wirtschaft-
lichen Leistungen trotzten erneut den Mass-
nahmen des Bundes (Schliessung Bärner Brocki, 
reduziertes Platzangebot Betriebsrestaurants, Ho-
meoffice Pflicht) und verzeichnen ein Umsatzplus 
von CHF 1.2 Mio. auf CHF 19.9 Mio. Der Umsatz 
wuchs von CHF 32.6 Mio. auf CHF 34.6 Mio. Dank 

Christoph Meier, Leiter Finanzen

dem erfreulichen Umsatzwachstum und den leicht 
steigenden Kosten resultiert ein Gewinn von knapp  
CHF 1.1 Mio. (Vorjahr: CHF 0.9 Mio.) 
 
Dienstleistungen
Die Dienstleistungen gaben gegenüber dem Vorjahr 
leicht nach (-1% zum Vorjahr). Dabei ist bei der Tech-
nischen Montage der grösste Rückgang (-17% auf-
grund eines Grossauftrages, welcher bereits Anfang 
2021 abgeschlossen werden konnte) zu verzeichnen. 
Betroffen von sinkenden Erträgen sind auch die Lo-
gistik (Kurzarbeit bei externen Firmen Anfang 2021) 
sowie die Treuhanddienstleistungen (Berner Mo-
dell). Andere Abteilungen wie der Gartenbau (+10%, 
hohe Auftragslage) sowie Gastronomie (+10%, neue 
Aufträge Systemgastronomie) konnten die geringe-
ren Erträge auffangen. Auch der Liegenschaftsser-
vice verzeichnet eine hohe Auslastung und kann den 
Ertrag (+8%) steigern. 
 
Handel
Die Bärner Brocki war Anfang 2021 vom erneut ange-
ordneten Lockdown betroffen. Der Umsatz nahm ge-
genüber dem Vorjahr um knapp 8% zu. Die Abteilung 

  1 %   Diverse Finanzierer

18%  Betriebsbeiträge Kanton

24%  IV-Tarifgelder

 

 Handel 17%

Dienstleistungen   40%

GEWA-Erträge 2021 nach sozialen und wirtschaftlichen Bereichen

Wirtschaftliche Bereiche 
(total 57%)

Soziale Bereiche 
(total 43%)

Endlich wieder arbeiten

Du hast eine IV-Rente und möchtest gerne arbeiten?
Dir fehlt die nötige Unterstützung für einen neuen Schritt  
in der Berufswelt?

Nimm Kontakt mit uns auf: 
•  Wir bieten spannende, angepasste  

Arbeitsstellen.
• Wir beraten dich gerne.

 Die freien Stellen findest du unter:
 www.gewa.ch/freie-stellen

28   gewagt  43/2022 43/2022  gewagt   29

Finanzbericht



-5000000

0

5000000

10000000

15000000

20000000

Unternehmenserfolg

Erträge wirtschaftliche Leistungen

Erträge soziale Leistungen

20212020201920182017
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wir eine höhere Entschädigung vom Kanton Bern. 
Zudem stiegen auch die ausserkantonalen Beiträ-
ge, da wir wiederum mehr Menschen aus anderen  
Kantonen beschäftigten. 

Ausblick 2021
Die finanzielle Stabilität der GEWA ermöglichte es 
uns, eine Gewerbeliegenschaft in Urtenen-Schön-
bühl zu übernehmen. Durch diese Liegenschaft erge-
ben sich neue Möglichkeiten für die Leistungserbrin-
gung. Dank der hohen Diversifizierung der GEWA 
können auch in Zukunft Auftragsschwankungen in 
einzelnen Bereichen gut aufgefangen werden. Die 
nächsten Jahre werden von hohen Investitionen ge-
prägt sein, um auch in Zukunft auf Veränderungen 
und Herausforderungen reagieren zu können. Die er-
freuliche Belegung und Nachfrage in den einzelnen 
Abteilungen stimmen dabei positiv. 

Autor: Christoph Meier

Multimedia verzeichnete eine deutliche Nachfrage-
zunahme von IT-Geräten und konnte den Umsatz um 
60% steigern.

Berufliche Integration
Die Berufliche Integration blieb von den Lockdowns 
unberührt. Bei allen angebotenen Programmen 
konnte eine gute Auslastung erzielt werden. Positiv 
entwickelten sich vor allem die externe Begleitung 
(+24%), die Abklärungen (+27%), die arbeitsmarkt-
lich-medizinischen Abklärungen (+19%) sowie die 
Integrationsmassnahme des Aufbautrainings (+7%). 
Einzig die Belastbarkeitstrainings (-6%) verzeich-
neten eine negative Entwicklung im Vergleich zum 
Vorjahr. 

Leistungsabgeltung Kantone
Die geleisteten Stunden sind von Menschen an  
einem angepassten Arbeitsplatz um knapp 3% ge-
stiegen. Dank einer neuen Definition des Stunden-
solls ab 2020 pro finanziertem Arbeitsplatz erhalten 

Bilanz 31.12.2021 31.12.2020

Flüssige Mittel        5’493’354      12.198.465 

Forderungen        2’989’948        3.029.132 

Vorräte und angefangene Arbeiten        481’080           179.280 

Aktive Rechnungsabgrenzung 508’084           340.139 

Total Umlaufvermögen       9’472’466      15.747.016 

Mobile Sachanlagen        1’651’396        1.401.831 

Immobile Sachanlagen        7’835’427        4.902.339 

Finanzanlagen        367’586           368.944 

Total Anlagevermögen 9’854’409        6.673.114 

Total Aktiven     19’326’875      22.420.129

Kurzfristiges Fremdkapital       -4’430’265        -3.191.035 

Langfristiges Fremdkapital       -1’589’882        -7.230.445 

Fondskapital         -489’178           -248.645 

Total Fremdkapital      -6’509’325      -10.670.125 

Organisationskapital    -12’817’551      -11.750.004

Total Passiven    -19’326’875      -22.420.129

Erfolgsrechnung 2021 2020

Betriebsertrag netto      19’653’616      18’437’553

Übriger Ertrag                   206’394          187’977

Materialaufwand      - 4’210’763 -3.735.402

Bruttogewinn wirtschaftliche Erträge     15’649’247 14.890.127

Betriebsbeiträge Kantone        6’122’622       6’038’565

IV-Tarifgelder        8’363’248       7’618’754

Div. Finanzierer Wohnen und Arbeit        229’834          235’203

Bruttogewinn     30’364’950 28.782.649

Personalaufwand     -18’432’009 -17.143.886

Mitarbeiteraufwand     - 4’808’763 -4.378.014

Aufwand Angestellte    -23’240’772    -21’521’901 

Unterhalt und Reparaturen Sachanlagen       -1’519’552 -1.752.353

Aufwand für Anlagenutzung       -3’509’413 -3.518.140

Verwaltungsaufwand/Werbung       -1’058’578 -859.707

Sonstiger Betriebsaufwand           -93’556 -122.383

Betriebsaufwand -6’181’099 -6.252.584

Betriebsgewinn          943’079       1’008’165 

Ausserordentlicher Erfolg                   124’468 -96.937

Unternehmenserfolg       1’067’547 911.228
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Wir alle wissen, wie es sich anfühlt, nicht der Norm 
zu entsprechen. Wer hat nicht eine Kindheitserinne-
rung, die mit Ausgrenzung zu tun hat? Ausgrenzung tut 
weh, häufige oder auch schwere Ausgrenzung hinterlässt 
Wunden und Narben. Bei Kindern mit ADHS oder  
Autismus-Spektrum-Störungen nennt man diese Wunden der 
Ausgrenzung Sekundärphänomene, also eben Probleme, die 
nicht direkt mit dem ADHS oder den Autismus-Spektrum-Störun-
gen zu tun haben. 

Mein Sohn wäre fast an diesen Wunden zerbrochen. Zu oft erlebte 
er Ablehnung und Scheitern. Gerade die Psychotherapie bestärkte 
ihn darin, dass er eben nicht der Norm entsprach. Im sozialen  
Kompetenztraining sollte er lernen, wie die Menschen der angeblichen 
Norm grüssen. Er rebellierte. Ihm persönlich half täglicher Schauspiel- 
unterricht in der Schule am meisten. Hier musste er sich überlegen, 
wie wohl ein nicht autistischer Detektiv grüsst.  

Unser Normierungsdruck muss einer gelebten Vielfalt weichen. Was ist 
nachhaltiger und schöner: ein steriles Tulpenfeld oder eine Naturwiese 
mit Dutzenden von verschiedenen Blumensorten und Insektenarten? 

Dr. med. Thomas Ihde-Scholl, 
Chefarzt Psychiatrische Dienste der Spitäler fmi ag

«Nicht in die Norm passen»

www.gewa.ch


